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Feuilleton regional

Sonst hängt dort das Kruzifix von Georg Petel, derzeit verliehen in die
Münchner Ausstellung. Jetzt hat Ruth Wild eine Textfahne aus trans-
parentem Material in die Apsis der Barfüßerkirche gehängt. Psalm
138 („Herr, du erforschest mich“) hat sie zweifach in Kalligrafie da-
raufgeschrieben in weißer und in schwarzer Schrift. Foto: Ulrich Wagner

Ein Psalm schwebt vom Himmel her

Die Gitarre ist
ihr Element

Talent Die zierliche Israelin Shani Inbar
schließt den Meisterkurs mit Bestnote ab

VON STEPHANIE KNAUER

Der letzte Ton, ein fast unhörbares
Pianissimo-Flageolett, verklingt in
der emotionsgeladenen Stille. Dann,
nach kurzem Moment der Konzen-
tration, entlädt Shani Inbar ihre an-
gestaute Spannung fulminant im
fröhlich tänzerischen Final-Rondo
des berühmten „Concierto de Aran-
juez“ von Joaquín Rodrigo. Eine
hervorragende Leistung, befinden
die begeisterten Zuschauer und die
Jury, die Shanis 45-minütige künst-
lerische Diplomprüfung mit der
verdienten Note 1,0 honoriert.

Seit vier Jahren studiert die 23-
jährige Israelin aus Ramat-Gan klas-
sische Gitarre an der Augsburger

Musikhochschule. Enorm habe sie
sich in dieser Zeit entwickelt, meint
dazu ihr Lehrer Prof. Franz Halász
anerkennend, der Shanis Spiel als
„höchst professionell“ bezeichnet.
Sie habe eben einen starken musika-
lischen Willen, eine „unglaubliche
Energie“ und dazu die Fähigkeit,
beides auf das Wesentliche ihrer In-
terpretation zu konzentrieren. Und,
fügt Halász hinzu, „sie kann hinhö-
ren.“ Jedes seiner Worte, jeden Ton
sauge sie förmlich auf, erziele so den
größtmöglichen Lernfortschritt.

Der Erfolg gibt ihr recht. Bislang
hat sie in fast jedem Wettbewerb ei-
nen Preis erzielt. Musik sei einfach
ihr Element, bekennt die zierliche
Gitarristin, die ihre Studienzeit bei
Franz Halász als Wandlung „von
Schwarz zu Weiß“ schildert. Auch

künftig, selbst nach ihrer zweijähri-
gen Meisterklasse, wolle sie von ihm
lernen. Überhaupt das Lernen: Es
gibt ja noch viel zu lernen. Shani
freut sich auf die Kammermusik, die
sie bisher in Augsburg zu wenig
pflegen konnte und die „sehr wich-
tig für mich ist“.

Oder der Kontakt zu anderen, zu
zeitgenössischen Komponisten, zu
Neuer und Alter Musik. Sie fängt an
zu schwärmen: von Mauro Giuliani
auf der Barockgitarre, von brasilia-
nischer Musik, Jazz und Bach, des-
sen Werke für sie wie „direkt von
Gott“ seien. „Es macht mir Spaß zu
üben“, gesteht sie fröhlich, die erst
seit zehn Jahren die klassische Gitar-
re spielt. Zuvor hatte sie, nach kur-
zem Einstieg mit Klavier und Orgel,
eineinhalb Jahre lang E-Gitarre ge-
lernt. Bei einem Lehrer, der sich
dann allerdings als Betrüger, „sogar
als kriminell“ entpuppte.

Berufsziel: Auf die Bühne gehen
und auf der Bühne bleiben

Für Shani ein schwerer Vertrauens-
bruch, den sie bei ihrem Eintritt ins
„Thelma Yellin“, ein angesehenes
Musikgymnasium in Givatayim,
überwand. Dort lernte sie klassische
Gitarre und blieb dabei. „Ich habe
mich gefunden“, meint Shani dazu
und erzählt, dass inzwischen ihre
ganze Familie geschlossen hinter ihr
steht. Das sei ihr sehr wichtig, da-
mals aber nicht ausschlaggebend ge-
wesen für ihr Berufsziel. Nämlich?
„Auf die Bühne gehen und auf der
Bühne bleiben“, erklärt sie lachend.

Gut, dass die lebens- und lern-
hungrige Musikerin so gerne reist.
Und Israel? „Ich liebe Israel“, sagt
sie ernst. „Aber ich musste raus.“
Um andere Länder, andere Kultu-
ren kennenzulernen. Und natürlich
deren Musik.

„Sie hat einen starken musi-
kalischen Willen und eine
unglaubliche Energie.“

IHR LEHRER PROF. FRANZ HÁLASZ

Shani Inbar fand erst vor zehn Jahren zur klassischen Gitarre. Foto: agt

Kultur kompakt

FRIEDBERGER MUSIKSOMMER

Angela Denoke sagt
wegen Krankheit ab
Umbesetzungen beim Friedberger
Musiksommer 2007: In Gustav
Mahlers „Lied von der Erde“
(27. Juli) werden Katerina Hebel-
kova (Mezzosopran) und Michael
Baba (Tenor) anstelle von David
Kuebler und Starsopranistin Angela
Denoke singen, die ihren geplan-
ten Auftritt aus Krankheitsgründen
abgesagt hat. Die vielen Engage-
ments der letzten Wochen (u. a. als
Salome bei den Opernfestspielen
München) hätten stark an ihren
Kräften gezehrt. Zudem ändert
sich eine Besetzung beim „Karneval
der Tiere“ (28. Juli): Die Spre-
cherpartie übernimmt Gerhard
Schmitt-Thiel (statt Joachim
Kuntzsch). (AZ)

Ihrem Namen alle Ehre machte die
28-jährige Violinistin Nurit Stark,
Sonderpreisträgerin des Leopold-
Mozart-Violinwettbewerbs 2006,
im Rokokosaal: Stark in Ausdruck
und Emotion formte sie, wie zusam-
mengewachsen begleitet von dem
höchst zuverlässig-virtuosen Pianis-
ten Cédric Pescia (31), den größten
Teil des ungewöhnlichen Pro-
gramms zum eindrucksvollen Kon-
zertereignis.

Bedingungslos und sinnlich
tauchten beide Künstler in die
Klangwelt von Debussys Sonate g-
Moll, die zu Anfang entfernt an die
César Francks anklang. Souverän
bediente sich Nurit Stark ihrer um-
fangreichen Klangfarbenpalette, des
beseelten Tons und ihres meister-
haften, fast lückenlos lupenreinen
Könnens, um dem wie von selbst
geschehenden, eleganten Rausch
seine ureigene Klanggestalt zu ge-
ben. Hier entfalteten beide ihr gan-
zes Vermögen, gelangte ihr zwei-
einiges Duospiel zur meist gelunge-
nen dynamischen Balance, nachdem
in Franz Schuberts leichtgewichti-
gem Rondo-Brillante h-Moll noch
der geöffnete Flügel und ein quasi-
finaler, allzu druckvoller Dauer-
galopp dominiert hatten.

Erst Schweigen, dann Dauerbeifall

Dagegen erwies sich Ferrucio Buso-
nis spätromantische zweite Sonate in
e-Moll als zeittypisch umfangreich
und schwergewichtig. Besonders in
der rasanten Scherzo-Tarantella an
Johannes Brahms erinnernd, wid-
mete der seinerzeit berühmte Pia-
nist dem von ihm so verehrten Bach
das Finale: Ein mysteriös eingeleite-
ter Variationssatz über einen Choral
des Thomaskantors. Mit ernster
Spannung und vollsten Einsatz
schulterten Nurit Stark und Cédric
Pescia diesen anstrengenden, in ge-
rührt-pathetischer Atmosphäre ver-
gehenden Dreisätzer, dem zunächst
Schweigen, dann Dauerbeifall folg-
ten. (skn)

Eleganter
Klangrausch

Geigerin Nurit Stark

Leserbriefe
»HIER SAGEN SIE IHRE MEINUNG

Immer anspruchsvolle und
eindrucksvolle Konzerte

Zum Bericht „Ich nehme die Entscheidung
hin“ vom 13. Juli:

Über einen autoritären oder bar-
schen Ton des GMD Rudolf Piehl-
mayer will ich mich nicht äußern,
auch wenn ab und an solche Be-
merkungen sicherlich den Theater-
gängern zu Ohren kamen. Unbe-
stritten ist auch, dass Änderungen
für alle Beteiligten eine Chance
sein können. Was ich aber eindring-
lich anmerken will, ist, dass Herr
Piehlmayer enorm viel für das musi-
kalische Niveau des Philharmoni-
schen Orchesters getan hat und dass
er für die Konzerttätigkeit immer
ein anspruchsvolles und eindrucks-
volles Programm zusammenstell-
te. Und vor allem dies ist mir als
Theaterbesucherin zu Ohren ge-
kommen! Sehr befremdlich ist zum
einen, dass dies der Redaktion
nicht weitergeleitet wurde, aber
mindestens so sehr, dass die Re-
daktion nicht gleich von Anfang an
über beide Seiten der Medaille,
also auch über die Verdienste des
(noch!) GMD, berichtet!
CORINNE RAABE, AUGSBURG

» Meisterklasse Manuel Kundinger,
Kirchenmusiker und Meisterschü-
ler von Prof. Markus Willinger, gibt
heute, Mittwoch, um 19.30 Uhr
ein Konzert in Friedberg ST. JAKOB
» Lieder von Herzen singt Mezzo-
sopran Roxana Constantinescu,
begleitet von Gitarrist Dimitri Lavren-
tiev, im Rahmen von Live Music
Now am Donnerstag, 15 Uhr, im
Karl-Sommer-Stift in FRIEDBERG
» Bach in Bearbeitung Pianist
Gennadij Kaganovich spielt Bach
in Bearbeitung von Brahms, Liszt,
Busoni und Kaganovich am Frei-
tag um 19 Uhr im ZEUGHAUS

Konzertkalender

Eine Heimat im Vorübergang
Exil Deutsche Künstler im Transit Amsterdam

Ein Visum war nicht nötig, Deutsch
wurde von vielen verstanden: Ams-
terdam war der ideale Zufluchtsort
für alle, denen Hitlers Deutschland
keinen Platz mehr ließ. Zumal hier
zwei Verlage – Querido und Allert
de Lange – ihren Sitz hatten, die der
verfolgten deutschsprachigen Lite-
ratur im Exil eine Heimat boten.
Trotzdem waren nicht alle glück-
lich, die im „Transit Amsterdam“,
so der Vortrag von Veit Johannes
Schmidinger zur Anne-Frank-Aus-
stellung im Rathaus, strandeten.

„Eine Grenze besteht aus gar nichts“

Plötzlich mussten die Künstler mit
dem Phänomen Grenze zurecht-
kommen. Auf der einen Seite ist
man nicht mehr gelitten, auf der an-
deren Seite nicht willkommen. Irm-
gard Keun, Verfasserin des Romans
„Das kunstseidene Mädchen“, hätte
etwas darum gegeben, auf der Gren-
ze ein Häuschen zu bauen und allen
die Zunge herauszustrecken. „Aber
eine Grenze besteht aus gar nichts,
sie spielt sich mitten im Zug ab.“
Schauspielerin Karla Andrä las zwi-

schendurch originale Zeugnisse von
Emigranten, die eine dichte Atmo-
sphäre erzeugten.

Während Joseph Roth sich nie
bemühte, ein Wort Holländisch zu
lernen, schrieb Elisabeth Augustin
ihren ersten Roman, den Kiepen-
heuer 1933 doch nicht mehr nehmen
wollte, in der Sprache ihres Gastlan-
des. Sie sollte zeitlebens als eine nie-
derländische Autorin gelten. „Die
fremde Sprache zu beherrschen, be-
deutet ein neues Vaterland“, lässt sie
eine ihrer Romanfiguren sagen.

Kurt Lehmann aus Berlin bildet
den seltenen Fall, dass ein Newco-
mer verlegt wurde. Kurzerhand be-
schrieb er das eigene Schicksal in
seinem Erstling „Ein Mensch fällt
aus Deutschland“ (1936), der unter
seinem Pseudonym Konrad Merz
erschien. Der Deckname sollte ihm
das Leben retten, als Hitlers Voll-
strecker im Frühjahr 1940 das Re-
gime in Holland übernahmen und
systematisch die oppositionellen In-
tellektuellen aufstöberten.

Klaus Mann, der Sohn des No-
belpreisträgers, hatte es besser. Ihn

plagten keine existentiellen Sorgen,
er reiste frei in Europa. In Amster-
dam erschien seine Zeitschrift Die
Sammlung als Podium der Exillitera-
tur quer durch die Nationen. „Sam-
meln wir den Willen zum Geist statt
zur Barbarei“, leitete Mann das ers-
te Heft ein. Dennoch ging das Emig-
rantenschicksal an ihm nicht vorbei.
Sein Schlüsselroman „Der Vulkan“
erschien 1939 mit dem Vermerk
„begonnen in Amsterdam“.

Als „Moffen“ beschimpft

Die Stimmung wurde seit der Besat-
zung feindlicher. Als „Moffen“
wurden die deutschen Emigranten
beschimpft. Und der Amsterdamer
Judenrat lieferte bereitwillig das
„Brennmaterial für die Öfen in Po-
len“, wie Grete Weil sarkastisch no-
tierte. Sie sah seither nur eine Auf-
gabe als Schriftstellerin: „Gegen das
Vergessen zu schreiben, zäh und
verbissen“. Oft blieben sie lebens-
lang im Exil – trotz ihrer Heimkehr,
so Schmidinger, der für die Mona-
censia in München dazu eine Aus-
stellung gemacht hat. (loi)

Erstling Schöpfung
Konzert Haydns Oratorium mit der Uni

Groß angelegt ist es, und groß sind
auch die Ziele, die sich das „Klang-
projekt Uni-plus“ gesteckt hat. Es
handelt es sich hierbei um die Ko-
operation von Universitätsorchester
und Uni-Kammerchor, angeschlos-
sen das Vokalensemble Vox Augus-
tana, das Collegium Vocale Fried-
berg und das Augsburger Kammer-
orchester. Die fünf sonst eigenstän-
dig arbeitenden Klangkörper geben
sich zur Aufgabe, große Werke im
gesamten schwäbischen Raum auf-
zuführen. Und was lag näher, als die
Geburt dieses Klangprojektes mit
der biblischen Geburt der Welt zur
Premiere zu bringen.

„Die Schöpfung“ des Klassikers
Joseph Haydn stand auf dem Pro-
gramm des ersten Augsburger
„Uni-plus“ Konzertes, zu dem das
collegium musicum der Universität
in die evangelische Ulrichskirche
geladen hatte. An Zuhörern mangel-
te es nicht, das Interesse an der neu-
en Konstellation schien groß.

Das meisterliche Oratorium „Die
Schöpfung“ zählt zu Haydns letzten
großen Werken und schildert in
zwei Teilen die Schöpfungsge-

schichte, im dritten Teil das Leben
im Paradies. Als „Erzähler“ dienen
die Erzengel Gabriel (Sopranistin
Magdalena Hinterdopler), Uriel
(Tenor Julian Prégardien) und Ra-
phael (Bass Maximilian Lika). Zum
Uni-Kammerchor unter Leitung
von Andreas Becker hatte sich das
Collegium Vocale Friedberg gesellt,
das ebenso wie das aufspielende
Kammerorchester Augsburg unter
Leitung von Bernd-Georg Mettke
stand.

Die Augsburger Premiere des
„Klangprojektes Uni-plus“, die der
tatsächlichen in Sonthofen vom 30.
Juni folgte, war von Erfolg gekrönt.
Das Ensemble intonierte sauber, die
Tempi waren fein gewählt. Präzise
agierten Chor und Orchester, wäh-
rend die Solisten – insbesondere der
beeindruckend reif klingende Maxi-
milian Lika – Arien, Rezitative und
Terzette vorzüglich darboten.

Ein großes Werk, dargeboten
von einem großen und blendend
funktionierendem Klangapparat.
Von dieser neuen musikalischen
Kooperation darf wohl noch einiges
zu erwarten sein. (eric)

Tagebuchblätter

In der Schwäbischen Galerie des
Volkskundemuseums Oberschö-
nenfeld stellt die Künstlerin Burga
Endhardt ab Sonntag, 22. Juli, Ge-
mälde und Tagebuchblätter aus. Die
46-Jährige arbeitet nahezu täglich
an zeichnerischen Notaten nach
dem Vorbild des Tagebuchs, setzt
aber neuerdings vermehrt maleri-
sche Akzente mit Ölfarbe und im
großen Format. Zur Vernissage am
Sonntag um 11 Uhr spielt Endhardts
Mann, der Jazzer Helmut Troendle,
mit seinen Kollegen Uli Fiedler und
Josef Holzhauser. (aba)

Burga Endhardt: Tagebuchblatt vom

4. 9. 2006. Foto: Katalog
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